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Erste Beziehungen zwischen gleichaltrigen Kindern ent-
stehen bereits im frühen Kindesalter. Bereits in diesem Al-
ter können Kinder Intersubjektivität und Zugehörig-
keitsgefühl erzeugen (z.B. Stambak & Sinclair, 1993). Das
Erleben gelingender Beziehungen stärkt das Gefühl der
Zugehörigkeit in einer Gruppe von Gleichaltrigen. Diese
frühen sozialen Erfahrungen von Kindern haben einen be-
deutsamen Einfluss auf erfolgreiche Bildungsprozesse in
frühkindlichen Bildungsinstitutionen (Perren & Diebold,
2017) sowie auf zukünftige Beziehungsgestaltung (Hay et
al., 2018) und sind somit hoch relevant für die positive Ent-
wicklung der Kinder hinsichtlich Peer Akzeptanz, Wohlbe-
finden und Bildungserfolg (z.B. Denham & Brown, 2010).
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Gelingende Beziehungen zu Gleich-
altrigen

Bereits im Kindergarten gibt es jedoch Kin-
der, denen ein gelingender Beziehungsauf-

bau zu ihren Gleichaltrigen schwerfällt. Sie sind
schlecht in der Gruppe integriert, haben wenig
Freunde und werden abgelehnt oder sogar ge-
mobbt (Perren, Stadelmann & von Klitzing,
2009).Was braucht es also für das Gelingen von
sozialen Beziehungen zu Gleichaltrigen? Gelin-
gende Beziehungen zeichnen sich aus durch:

Reziprozität (Dunn, 1983), beidseitiges Engage-
ment von Aufmerksamkeit und Kommunikation,
sensitives Reagieren auf das Verhalten des Part-
ners und die Koordination der jeweiligen Hand-
lungen (Hay et al., 2004). Für den Aufbau von
positiven Beziehungen zu Gleichaltrigen sind
die sozialen Verhaltenskompetenzen der Kin-
der bedeutsam.Dabei ist einerseits das Berück-
sichtigen der Bedürfnisse und Wünsche ande-
rer durch prosoziales Verhalten und kooperati-
ves Handeln gefragt. Andererseits ist es wichtig,
die eigenen Bedürfnisse zu kommunizieren, auf
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Beziehungen zu Gleichaltrigen durch
soziales Fantasiespiel fördern

Erste Beziehungen zwischen gleichaltrigen Kindern entstehen bereits im frühen
Kindesalter. Bereits in diesem Alter können Kinder Intersubjektivität und Zugehö-
rigkeitsgefühl erzeugen (z.B. Stambak & Sinclair, 1993). Das Erleben gelingender
Beziehungen stärkt das Gefühl der Zugehörigkeit in einer Gruppe von Gleichaltri-
gen. Diese frühen sozialen Erfahrungen von Kindern haben einen bedeutsamen
Einfluss auf erfolgreiche Bildungsprozesse in frühkindlichen Bildungsinstitutionen
(Perren & Diebold, 2017) sowie auf zukünftige Beziehungsgestaltung (Hay et al.,
2018) und sind somit hoch relevant für die positive Entwicklung der Kinder hinsicht-
lich Peer Akzeptanz, Wohlbefinden und Bildungserfolg (z.B. Denham & Brown,
2010).
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andere Kinder zuzugehen, soziale Angebote
anderer anzunehmen, aber auch die eigenen
Grenzen setzen zu können (Perren & Malti,
2015). Perren undMalti (2015) beschreiben die-
se zwei Pole sozialen Verhaltens als selbst- und
fremdorientierte soziale Kompetenzen. Aber
auch Kinder, die sich nicht in der gleichen Spra-
che ausdrücken können wie die Mehrheit der
Gruppe, die also eine niedrige Sprachkompe-
tenz in der Lokalsprache aufweisen, können
Schwierigkeiten im Aufbau von positiven Bezie-
hungen zu Gleichaltrigen haben (Troesch, Kel-
ler und Grob, 2016). Der Migrationshintergrund
oder eine andere Familiensprache als die Lokal-
sprache kann mit einem niedrigeren Sprachver-
ständnis in der Lokalsprache einhergehen. So
konnten zum Beispiel Effekte des Migrations-
hintergrundes auf die Peerbeziehungsqualität
durch eingeschränkte Kenntnisse in der Lokal-
sprache erklärt werden (von Grünigen et al.,
2010).

Es stellt sich also die Frage, wie Lerngelegen-
heiten geschaffen werden können, die den Auf-
bau von positiven Beziehungen zu
Gleichaltrigen für alle Kinder unterstützen. Das
soziale Fantasiespiel bietet einerseits durch sei-
nen sozialen und andererseits durch seinen
symbolischen Charakter interessante Elemente,
um Kinder mit verschiedenen Hintergründen in
ein gemeinsames Spiel einzubinden. Damit
wird es zu einer vielversprechenden Aktivität,
um Beziehungen zu Gleichaltrigen zu fördern.

Soziales Fantasiespiel

Das soziale Fantasiespiel ist eine beliebte
und häufige Aktivität in der Kindheit. Seine

Bedeutung für die positive Entwicklung von
Kindern wird sowohl in theoretischen Auseinan-
dersetzungen, als auch in empirischen Studien
immer wieder stark diskutiert (Lillard et al.,
2013). Es gibt verschiedene theoretische Ansät-
ze, die dem Fantasiespiel eine bedeutsame Rol-
le für die soziale Entwicklung zuschreiben. So
bietet das Spiel gemäss Vygotsky (1978) Kin-
dern die Gelegenheit, verschiedene Aktivitäten
und Verhaltensweisen auszuprobieren und zu
trainieren, die für sie in realen Situationen noch

zu herausfordernd wären. Dies könnte Kindern
wertvolle Möglichkeiten eröffnen, vielfältige so-
ziale Situationen zu verstehen und zudem ihr
Verhalten zu regulieren (Bodrova et al., 2013).

Das Fantasiespiel zeichnet sich durch zwei Kern-
elemente aus: Das „So-tun-als-ob“-Element und
das Verwenden von Symbolen, um Subjekte,
Objekte und Handlungen zu repräsentieren.
Diese Spielaktivitäten erfordern vomKind einer-
seits die Fähigkeit, Objekte zu transformieren,
und andererseits, deren Bedeutung auf einer
symbolischen Ebene zu variieren (Gmitrova,
2013). Dadurch kann das Kind verschiedene
Rollen einnehmen und Szenarien durchspielen.
Ab einemAlter von ca. 15 Monaten können Kin-
der erste einfache Fantasiespielhandlungen zei-
gen (Smith, 2010). So geben Kinder
beispielsweise Stofftieren mit der Hand etwas
zum Essen oderWickeln ihre Puppe. Je älter die
Kinder werden, desto komplexer wird ihr Fanta-
siespiel: Von einem objektorientierten Spiel
entwickelt es sich hin zu einem personenorien-
tierten Spiel. Dabei erweitern soziale Interaktio-
nen mit Spielpartner(n) das Spiel und tragen
dazu bei, es am Laufen zu halten (Elkonin, 2005).

Das soziale Fantasiespiel besteht aus mehreren
Elementen, welche einer normativen Entwick-
lung folgen (Hauser, 2016): Dezentrierung
(kindliche Orientierung im Spiel verlagert sich
von sich selbst zu anderen), Dekontextualisie-
rung (Objekte werden in ihrer Funktion umge-
deutet oder nicht gegenwärtige, fantasierte
Objekte werden im Spiel eingesetzt), Rollen-
übernahme (Genauigkeit, mit der Eigenschaf-
ten der übernommenen Rolle im Spiel
übernommen werden), Planung (einschließlich
Metakommunikation) und Sequenzierung (Spiel
des Kindes entwickelt sich von einzelnen Hand-
lungen zu zusammenhängenden Spielskripts
mit aufeinander bezogenen Handlungen). Je-
des Element trägt gleichermaßen zur Qualität
des Fantasiespiels bei, d.h., die Elemente selbst
bauen nicht hierarchisch aufeinander auf, son-
dern können sich parallel entwickeln. Diese ver-
schiedenen Elemente können zur Messung der
sozialen Fantasiespielqualität verwendet wer-
den (Jaggy, Perren, et al., 2020).
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Möglichkeiten zur Förderung durch so-
ziales Fantasiespiel

Im sozialen Fantasiespiel eröffnen sich für Kin-
der Möglichkeiten, positive Interaktionen mit

Gleichaltrigen wie zum Beispiel das Teilen, das
Abwarten oder das Durchsetzen der eigenen
Vorstellungen zu erleben (Ashiabi, 2007). Da-
durch kann das Fantasiespiel einen positiven
Einfluss auf das kindliche Sozialverhalten und
die Beziehungen zu Gleichaltrigen haben. Im
Spiel müssen Kinder die Spielhandlung und die
Rollen untereinander und miteinander aushan-
deln, was sowohl kooperative Fähigkeiten als
auch Durchsetzungsvermögen erfordert und
herausfordert. Zudem müssen Kinder in der
Lage sein, Interaktionen mit anderen zu initiie-
ren, spontan auf verbale Impulse des Spielpart-
ners zu reagieren und Spielhandlungen und
mögliche Konflikte zu verhandeln und so auch
ein bereits bestehendes Spiel aufrechtzuerhal-
ten, damit komplexes soziales Fantasiespiel
überhaupt entstehen kann (Craig-Unkefer &
Kaiser, 2002). Je komplexer das Spiel wird, des-
to bedeutsamer werden Aushandlungsprozes-
se und damit auch die Sprache. So spielt Meta-
kommunikation insbesondere eine wichtige
Rolle, um Fantasiespielhandlungen aufrechtzu-
erhalten (Göncü et al., 2002). Daraus ergibt
sich, dass elaboriertes soziales Fantasiespiel
(hohe Fantasiespielqualität) einerseits soziale
und kommunikative Fähigkeit der Kinder for-
dert, andererseits ein vielversprechendes Ent-
wicklungsfeld für soziale Fähigkeiten und ins-
besondere Beziehungen zu Gleichaltrigen bie-
tet.

Ergebnisse aus der releFant Studie

In der vom Schweizerischen Nationalfonds ge-
förderten Interventionsstudie «releFant» wur-

de untersucht, ob sich diese Kompetenzen bei
Spielgruppenkindern durch eine aktive Unter-
stützung des sozialen Fantasiespiels fördern
lassen.

An der Gesamtstudie nahmen insgesamt
27 Spielgruppenmit 215 Kindern teil. Um erfor-

schen zu können, ob das kindliche Fantasiespiel
zu einem Mehrwert in der Entwicklung führt,
wurden die teilnehmenden Spielgruppen
durch das Zufallsprinzip in mehrere Aktivitäts-
gruppen eingeteilt. In diesen Gruppen wurden
in der Folge über sechs Wochen hinweg in ei-
ner wöchentlichen Interventionssitzung unter-
schiedliche Spielaktivitäten durchgeführt, und
zwar normaler Spielgruppenalltag, Anbieten
von Rollenspielmaterial oder Spieltutoring. Das
Verhalten der Kinder während der Spielsessi-
ons wurde gefilmt und anschliessend mit stan-
dardisierten Beobachtungsinstrumenten
ausgewertet. In Ergänzung zu diesen Videoda-
ten wurden in allen Gruppen mehrmals ver-
schiedene Kompetenzen der Kinder erfasst
(Sprachverständnis, sozial-kognitive Kompeten-
zen und Fantasiespielkompetenz). Eltern und
Spielgruppenleiterinnen füllten zudem Frage-
bogen zu den Stärken und Schwächen der Kin-
der aus.

Die Auswertungen zeigen, dass sich die drei
Gruppen nach der Interventionsphase deutlich
unterscheiden. Die Kinder der Material-Gruppe
wie auch jene der Spieltutoring-Gruppe spiel-
ten während der Spielsessions auf höherem
Qualitätsniveau als die Kinder der Spielgrup-
penalltag-Gruppe. Zudem zeigten die Kinder
eine höhere Qualität des Fantasiespiels, wenn
sie im Spiel aktiv begleitet wurden (Kalkusch et
al., 2020). Die Zurverfügungstellung von Spiel-
material vermochte die Häufigkeit des kindli-
chen Fantasiespiels zwar zu erhöhen; dessen
Qualität konnte jedoch vor allem dann verbes-
sert werden, wenn das Material zur aktiven Be-
gleitung des kindlichen Fantasiespiels genutzt
wurde. Aus dem Vergleich der Verbesserungen
in den sozial-emotionalen Kompetenzen zwi-
schen den verschiedenen Gruppen lässt sich
überdies feststellen, dass die Kinder aus den
Spieltutoring-Gruppen im Vergleich mit Kin-
dern aus den Material- oder Spielgruppenall-
tag-Gruppen grössere Fortschritte gemacht
hatten (Jaggy et al., 2021).

Neben den allgemeinen Effekten der Fantasie-
spielintervention wurde untersucht, ob elabo-
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riertes Fantasiespiel auch bei Kindern mit ein-
geschränktem Sprachverständnis die Beziehun-
gen zu Gleichaltrigen fördert (Perren et al.,
2021). Das Sprachverständnis wurde mit einem
Untertest eines standardisieren Sprachtest
(SETK 3 – 5) getestet.

Die Ergebnisse der Analysen zeigten: die Ver-
besserung der in den Beziehungen zu Gleich-
altrigen (d. h. verbesserte Akzeptanz und
verringerte Peer Viktimisierung) war umso grös-
ser, je höher die beobachtete soziale Fantasie-
spielqualität war. Zudem zeigte sich, dass
dieser Effekt umso stärker war, je eingeschränk-
ter das Sprachverständnis der Kinder war. Dem-
nach können in einem elaboriertem sozialen
Fantasiespiel auch für Kinder mit eingeschränk-
tem Sprachverständnis positive Interaktionen
mit Gleichaltrigen gelingen und somit eine
Chance für gelingende Beziehungen zu Gleich-
altrigen bieten.

Chancen des sozialen Fantasiespiels

Elaboriertes soziales Fantasiespiel fördert
positive Beziehungen zu Gleichaltrigen und

dies unabhängig vom Sprachverständnis des
Kindes. Obwohl bedeutende Merkmale elabo-
rierten Fantasiespiels, wie Aushandlungspro-
zesse, Absprache der Spielhandlung und Ähnli-
ches, bei eingeschränkter verbaler Verständi-
gung eine Herausforderung sein können, ge-
lingt es diesen Kindern, am Spiel teilzunehmen,
und zudem verbessern sich ihre Beziehungen
zu Gleichaltrigen. Dies verdeutlicht die Chan-
cen, die im sozialen Fantasiespiel für die soziale
Entwicklung von Kindern und deren positiven
Beziehungen zu Gleichaltrigen liegen. Der sozi-
ale Charakter des Spiels macht einen gemein-
samen Referenzrahmen notwendig. Es muss
also ein Weg zur Kommunikation gefunden
werden, um gemeinsam spielen zu können. Da-
bei können verschiedene Interaktionspartner
eine Rolle spielen.

In der releFant Studie wurde die Spielbeglei-
tung durch Erwachsene als Möglichkeit zur Un-
terstützung des elaborierten sozialen Fantasie-

spiels untersucht und die Ergebnisse sprechen
dafür, dass es sich um eine wirkungsvolle För-
derstrategie handelt (Kalkusch et al., 2020; Per-
ren et al., 2019). Neben einer responsiven
Spielbegleitung könnten auch kompetente
Gleichaltrige zu einer gelingenden Fantasie-
spielsituation beitragen. Während Piaget eher
symmetrische Beziehungen zwischen Peers an-
nimmt, besteht für Vygotsky (1978) auch zwi-
schen Gleichaltrigen die Möglichkeit
asymmetrischer Beziehungen, d.h., andere
Gleichaltrige können die Rolle der Person mit
mehr Wissen und Kompetenzen einnehmen,
welche sonst oft Erwachsene innehaben (Pishg-
hadam & Ghadiri, 2011). Kinder können also
von anderen Kindern lernen. Dieser Idee fol-
gend könnten Gleichaltrige Aufgaben aus der
Spielbegleitung übernehmen: das Herstellen
eines gemeinsamen Referenzrahmens und das
Aufrechterhalten der Spielsituation. Diese Ele-
mente von elaboriertem sozialem Fantasiespiel
können von kompetenten Peers übernommen
werden (Jaggy, Mainhard, et al., 2020). Um zu
veranschaulichen, wie das im Spiel aussehen
könnte, stellen wir uns folgende Spielsituation
beispielhaft vor:

Ein italienischsprachiges Kind (1) tritt in das
Spiel eines anderen Kindes (2) in der Spielküche
ein. Es backt einen Kuchen. Kind (1) sagt etwas
auf Italienisch zu Kind (2), dieses schaut Kind (1)
an, aber handelt nicht. Kind (1) nimmt die Tee-
kanne, und tut so-als-ob es etwas in eine Tasse
gießen würde. Dann deutet es auf den Tisch.
Kind (2) beobachtet diese Handlung und be-
ginnt, den Tisch zu decken, Kind (1), schliesst
sich an. Sie setzten sich beide an den Tisch und
beginnen zu essen und trinken. Kind (2) sagt et-
was zu Kind (1) auf Deutsch, darauf antwortet
dieses auf Italienisch. Kind (2) steht auf, nimmt
Kind (1) an der Hand und führt es zur Verklei-
dungskiste. Dann sucht Kind (2) eine Krone her-
vor und setzt sie dem anderen Kind auf den
Kopf. Kind (1) lacht, nimmt die Krone ab und
setzt sie Kind (2) auf den Kopf.

Die Kinder nutzen in dieser Spielsituation das
symbolische Element des Fantasiespiels: Der
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symbolische Gehalt der Objekte und Handlun-
gen ermöglicht es den beiden Kindern -trotz
Sprachbarrieren - ein gemeinsames Spiel auf-
zubauen. Auch die soziale Initiative der Kinder
trägt dazu bei, dass das Spiel nicht ins Stocken
gerät, sondern sogar ausgebaut wird. Trotz ein-
geschränkter Kommunikationsmöglichkeiten
zwischen den Kindern könnte es gelingen, ein
gemeinsames Spiel zu gestalten, Ideen zu ver-
handeln und das Spiel aufrechtzuerhalten. Ins-
besondere wenn die Schwierigkeit in der
verbalen Verständigung liegt, bedeutet das
noch nicht, dass auch die Kommunikation zwi-
schen den Kindern scheitern muss. So lässt sich
zum Beispiel bei mehrsprachigen Kindern mit
eingeschränkterem Sprachverständnis in der
Lokalsprache nicht automatisch auf eine gerin-
gere allgemeine kommunikative Kompetenz
schliessen (Hoff et al., 2012). In heterogenen
Gruppen könnte also eine Herausforderung,
aber auch eine Chance für das soziale Fantasie-
spiel und sein Potential zur Förderung der Be-
ziehungen zwischen Gleichaltrigen liegen. Es
kann daraus ein interessantes Lernfeld für alle
Kinder entstehen. Gleichzeitig besteht auch die
Gefahr, dass ein aufflammendes Spiel schnell
erlöscht und Frustration auf beiden Seiten auf-
kommt. Statt eines positiven Effekts könnte
solch eine Situation sich sogar nachteilig auf
den Beziehungsaufbau in der Gruppe auswir-
ken. Nun wären die Beobachtungsfähigkeiten
der Fachperson gefragt, um im richtigen Mo-
ment durch responsive Spielbegleitung zu un-
terstützen.

Fazit

Die frühe Förderung der sozialen Interaktio-
nen von Kindern erscheint besonders be-

deutsam unter dem Licht, dass Beziehungen zu
Gleichaltrigen immer auch ein Trainingsfeld für
die eigenen sozialen Kompetenzen darstellen
und somit wiederum den Beziehungsaufbau er-
leichtern können. Soziales Fantasiespiel bietet
eine vielversprechende Chance, um Gelegen-
heiten für positive Erfahrungen mit Gleichaltri-
gen für alle Kinder zu schaffen. Damit zeigt es
sich als wirksame und motivierende Alternative

zu gebräuchlichen sozialen Kompetenztrai-
nings, um die soziale Eingebundenheit von Kin-
dern im Spielgruppenalter zu fördern. Zu einem
gelingenden Fantasiespielsetting können ei-
nerseits kompetente Gleichaltrige selbst, ande-
rerseits die Fachpersonen durch Spielbeglei-
tung beitragen.

Aus der Perspektive von Fachpersonen in früh-
kindlichen Bildungsinstitutionen bedeutet das,
dass Gelegenheiten für soziales Fantasiespiel in
der Alltagsgestaltung geschaffen werden soll-
ten. Das schliesst das Zurverfügungstellen von
genügend Zeit, räumlichen Ressourcen sowie
Materialien und auch die konkrete Unterstüt-
zung der Kinder im Spiel ein. Ebenso können
Gleichaltrige eine wertvolle Ressource sein, die
das gegenseitige Fantasiespiel beflügeln (Jag-
gy, Mainhard et al., 2020). Dabei sollte jedoch
das Spiel beobachtend begleitet werden, um
einen vorzeitigen Spielabbruch durch eine re-
sponsive Spielbegleitung zu verhindern. Zu-
dem sollte darauf geachtet werden, welche
Kinder in das Spiel regelmässig eingebunden
werden, oder ob es Kinder gibt, die nie am
Spiel teilnehmen. Um den erfolgreichen Einbe-
zug des sozialen Fantasiespiels als Förderstrate-
gie sozialer Kompetenzen und Beziehungen zu
Gleichaltrigen zu ermöglichen, sollte für die Be-
deutung des Fantasiespiels für die soziale Ent-
wicklung der Kinder und für den Aufbau von
positiven Peerbeziehungen in Aus- und Weiter-
bildung sensibilisiert werden.
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